
Okumenische Jahrzehnt en
Beobachtungen und Reflexionen

VO  Z PER LOÖONNING

Hınter der Anfrage der Schriftleitung lassen sıch vielleicht CIN1SC VO den
rlegungen wahrnehmen dıe sıch natürlıch Anfang
Jahrzehnts einstellen und dıe WIL den etzten onaten vielen FANE
sammenhängen en auftauchen sehen Wır eilInden uns gerade
ergang VO Zeıtabschniıtt anderen mıt den Erfahrungen

eben überstandenen Vergangenheıt Rücken en WIT hıc et UNcC
C1iNe nıcht Deliseıte lassende Veranlassung, den IC auf die Zukunft
werfen die unmıittelbar VOT unNnseren en leg Hınter uns lıegen dıe s1eb-

FE VOT uns dıe achtziger weilche Erkenntnisse können und wol-
len WIT Au der Vergangenheıt 1115 Kkommende mıtbringen? „Es geht unlls
genere gesprochen das Konzept der zukünftigen theologischen
Orılentierung, dıe Okumeniıischen Rat der Kırchen 11S Auge gefaßt WCI -
den schreıbt ILLE dıe Schriftleitung und macht sogleıc klar da
diese Bıtte miıch als ein vermeıntlich freimütiges ıtglıe des Zentral-
ausschusses des ORK gerichtet 1ST Es 1ST I1T 1es CHIC nützliche Herausifor-
derung, dıe Aufgabe der Okumene der SIC ausmachenden Eınzel-
kırchen und e1iNer selbst der des zuletzt verantwortlichen E1ın-
zelchristen och einmal krıtisch durchzudenken Denn ENSCICH
Perspektive als dieser 1st CS WITKIIC nıcht möglıch, dıe I111T gestellte rage

überlegen und beantworten.
Damıt ist natürlich nıcht Ausgangspunkt entschieden WIC sehr dıe

Jahrzehntwende das Bedürfnis olchen Durchdenkens beson-
ders akzentulert Im allgemeinen äßt sıch der ythmus der Geschichte
sehr VO chronologischen „Zeıtwenden“ regeln abgesehen VO der
sozlalpsychologischen Auswirkung der Tatsache daß Leute unmıiıttelbar
solche Zeiıtwenden als vorliegende Realıtäten glauben Geschichtsphiloso-
phisch betrachtet ulls CLEG kalendarische Zeıtwende C11Ss und
1Ur C11NS dıe geschichtsgestaltende ra kolle  1ver Eınbiıldungen

Dieser Feststellung gemä scheint CS ILULTL AaNSCINCSSCH INe1INn achdenken
be]l dem Kolloquium anzufangen das gerade VOT Jahren März
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auf dem Liebfrauenberg 1m sa stattfand, VO Instıtut für Ökumenische
Forschung In Straßßburg veranstaltet, und dessen Hauptreferate später 1m
TUC erschienen. („Die Zukunft des Ökumenismus“ ÖOkumenische
Perspektiven Nr 1, 1C Zzuerst deswegen, weıl ich selbst einer der
vier Referenten Wäal, sondern weıl dıe Überlegungen des Liebfrauenberger
Symposiums gerade In einer ähnliıchen 1C stattfanden: ein Erwägen
gegenwärtiger und künftiger Entwicklung der ökumenischen ewegung
Übergang VO  m einem Jahrzehnt einem anderen. WAar g1ng 6S damals
den Anfang desselben Jahrzehnts, das NUu  am eben Ende ist: WasSs 65 Natur-
ich besonders anregend macht, die heutige Reflexion 1m espräc. mıt der
damalıgen auszugestalten. Ich o  ©: da 6S MI1r gestattet se1n ürfe, hne
daß INan mM1r das Verfahren als Zeichen eıner ber dıe gewöhnlichen (iren-
ZeN uLNseIecerI gemeinsamen menschlichen Natur hinausgehenden Selbstbezo-
genheıit anrechnet.

ewWl ging 6S auf dem Liebfrauenberg die Öökumenische ewegu
1mM allgemeınen, während dıe Erwägungen sıch jetzt grundsätzlıich auf den
ÖORK beschränken. Ich kann 6S jedoch nıcht als eIWwa: dem vorliegenden
ema Fremdes ansehen, wenn ich ZU Anfang einige Hauptlinıen AU>

meinem damalıgen Referat heranziehe. uch ware 6S VO Interesse, meıne
verehrten Miıtreferenten VO damals (Günther Gaßmann, Georges Casalıs
und ernhar Härıng) zıtıeren, wodurch e1in ıhrer Unterschieden-
heit verblüffend einheitliches und vermute ich ganz repräsentatives
Bıld VO ökumenischen espräc ın Westeuropa Anno dazumal entstehen
würde. Was ich jedoch Für meılnen heutigen WeC brauche, und das einNz]l-
9C, Was mMI1r der Rahmen rlaubt, ist die kritische Dıstanz und das 1alekti-
sche Gegenüber, das mI1r eiıne Sschnelle Auseinandersetzung mıiıt meınen
eigenen Beobachtungen VOT zehn Jahren gestattel.

Das aufTfgegebene ema Wal damals „Von der ewegung ZUI nstıtu-
tion? iıne kritische Bılanz der ökumenischen ewegung  ““ Es WarTr ohl
charakterıstisch für dıe amalıge Lage, daß dieses ema dem Referenten
und auch den Konferenzteilnehmern als eine besonders zentrale Wahl C1I-

schien. Das große Öökumenische Studienprojekt, das ber „Missıon als
Strukturprinzıp“ (hektographiert, WCC, Gen(fi, „Die Kırche TÜr
andere“ en weıterführte, hatte auf eiıine Zu Teıl bahnbrechende
Weılse tür eine sozlologische Betrachtungsweise 1n den Selbstprüfungen der
Kırche die 1ür geöffnet. Da die Okumene damals Uurc einen ausgeprägt
strukturanalytischen Nsatz dıe Kirchen einem vertieften Selbstver-
ständnıs herausgefordert hatte, War 6S 1U natürlich, 1eselbe Okumene
einer ähnlıchen Selbstbetrachtung aufzurufen. Strukturelle Beobachtungen
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und nalysen dürften natürlıch eın in der vorliegenden Sıtuation sehr WUun-
schenswertes aterıa. für die ekklesiologische Besinnung eEINSC  1eßlich
der Selbstbesinnung der Okumene tellen

Der geeignete Ausgangspunkt für meın damalıges Referat Wal der Sanz
offensichtliche Unterschie zwıschen eiıner so  en ersten, zweıten
und drıtten ökumeniıschen ewegung. Die TSstie und alteste Wr dıe ökume-
nısche ewegung der lıanz, die schon VOT der Miıtte des neunzehnten
Jahrhunderts anfıng unabhängig VO den OiII1zZzıellen Kirchenleitungen,
ausgeprägt erwecklich, antımodern und antıkatholisch, Hauptvertreter: die
Evangelısche lıanz Die zweıte War dıe ökumenische ewegung der Kır-
chen, die in uUuNserIem Jahrhundert entstand und dıe ber den Internatiıona-
len Missıonsrat un: dıe Zwel Organıisationen für „Praktisches Christen-
tum  66 und für „Glauben und Kirchenverfassung“ zuletzt 1m Ökumenischen
Rat der Kırchen ihren sammelnden organısatorischen USdarucCc fand Als
drıtte ökumenische ewegung wurden die Jener eıt häufig auftauchen-
den Spontankreise bezeichnet 1m wesentlichen aus jüngeren, dem IrcCcN-
lıchen Establishment gegenüber ungeduldigen Leuten AUs verschiedenen
Konfessionen bestehend die sıch Sallz ohne sammelnden organısatorIi-
schen Überbau geltend machten. Dıie nähere Beschreibung dieser unter-
schiedlichen Erscheinungen mündete In dıe Feststellung ein, 65 sejen die
drei ewegungen nıcht hne weiteres einander ablösende historische Phä-
NOMENE, die eın einfaches übersichtliches Epochenschema zulıeßen, SOMN-
dern Kräfte, dıe in der vorlıegenden Sıtuation alle wirksam selen un:! dıe
auch In theologischer 4C als einander wertvoll ergänzende Lebensäuße-
Iungen der einen eılıgen allgemeınen C angesehen werden ollten

Das Posıtive dieser strukturellen ökumenischen 1e wurde in meınen
Überlegungen begründet: erstens Urc einen Hınweils auft die vorliegen-
de Gesprächssituation, dıe 1SC kirchentrennenden Faktoren 1900808 1m
begrenzten Maße sıch mıt den konfessionellen und 1m organısatorischen
Sinne kirchlichen Auseinandersetzungen gleichsetzen lıeßen, zweıtens
Uurc eine Hervorhebung der künftigen anzustrebenden kirchlichen FEın-
heit als eiıner eucharıstischen Gemeinschaft Aufrechterhaltung der
bereichernden 1e kırchlicher Organısations- un: Ausdrucksformen
und drıttens urc die Bedeutung einer bewußten Wahrnehmung Öökument-
scher Verantwortung VO Evangelıum her die auflösende Wiırkung
eines damals ziemlıiıch einflußreichen, theologisc aber recht verschwom-

sogenannten ‚säkularen Okumenismus‘“. Zwischen den Zeılen In
meinem Beitrag steht auch eutlıc lesen, Wäas ich für den tonangeben-
den, im großen und Sanzel VO dem ORK vertretenen Kirchenökumenis-
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I11US („dıe zweıte ökumenische ewegung In den Jahren ach Uppsala
(1968) besonders befürchtete nämlıch einerseıts, Was immer se1it Anfang
dieser ewegu eıne naheliegende Gefahr Wal, dıe Überbetonung Organı-
satorischer Ereignisse (Kirchenzusammenschlüsse mıt Verlust wichtiger
christliıcher Identitätsmerkmale als möglıcher Folge) auf Oosten einer kla-
TCN eucharistisch-gemeinschaftlıchen Zielvorstellung andererseıts, Was da-
mals eine verhältnısmäßig euUu«c Bedrohung Waäl, eiıne Verweltlichung nıcht
I11UI der praktischen Selbstdarstellung der Ökumene, sondern auch der Ek-
klesiologıe bis In den Kern der VO  am der Kırche L vertretenden Botschaft

11

achen WIT sogleıc einen Sprung VO  — 1970 bıs 1980, und fangen WIT
ann mıt einiıgen Reflexionen ZuU ema „damals und heute“ In wel-
che iıchtung und In welchem Maße hat sich dıe ökumenische rena wäh-
rend diıeses Jahrzehnts verändert, und WI1e sehr wırd mich dıe eantewoTr-

tung dieser rage VO  — elıner Auseinandersetzung mıt meınen zehn LE
alten Betrachtungen veranlassen?

Von dem Fortbestan der TE „Bewegungen“ kann INan heute In er
Kürze folgendes feststellen Dıie Allıanzökumene scheint in großem Maße
ihren Einfluß verstärkt en Ich en ausanne 1974 und die
(wenn auch strukturell och lockere, Ausstrahlungskra jedoch
nıcht unterschätzende) Organıisation, dıe daraus entstand. Ich en
das 1im allgemeınen wachsende Prestige, dıe wachsende Zusammenarbeıt
und das gestärkte Selbstbewußtsein sogenannter evangelikaler Kreise in
den me1lsten großen protestantischen Kırchen, Ww1e sehr sıch auch die OTga-
nıisatorıschen Formen dieser utfe als bunt oder zufällig bezeichnen lassen.
„Evangelıkal"“ ist mehr und mehr eıne ne geworden, die sıch Drograml-
matısch nıcht 11UT auf Spannungen innerhalb einer einzelnen Kırche der
einer einzelnen Konfession bezıieht, sondern auch auf eine offensichtliche
weltweiıte kirchliche Dıfferenzierung. Obschon ausanne und der tONaNgeE-
en: Lausannekreis siıch sehr gemäßig ber den ORK und den offiziellen
Kirchenökumen1ismus geäußert aben, scheıint die kritische Haltung EeVall-

gelıkaler Gruppen gegenüber dem ökumenischen „Establıshment“ wäh-
rend des jetzt VE  Cn Jahrzehnts eher ZUSCNOMME als abgenommen
en dies ungeachtet der augenschemlichen Durchschlagskraft, dıe

die Standpunkte, die INa 1m allgemeinen als evangelıkal ansehen würde,
auf der etzten ÖRK-Vollversammlung in Nairobi (1975) bewilesen
Bıs jetzt en doch weder die Evangelısche Allıanz och das ausanne-

132



Komıiıtee dem TuC jener OIIenDar stärker werdenden Kreise nachgegeben,
die energisch auf eine eindeutig polemiısche Konfrontatıon drängen Für
dıe rückhaltlosen Gegner des Ökumenischen Rates ist die Lausanne-
ewegung bıs jetzt eıne Enttäuschung.

FEhe WIT ZUTr immer och vorherrschenden „zweıten ewegung‘“‘ kom-
INCH, mıt der WIT uns In diesem Artıkel hauptsächlıch beschäftigen werden,

CS sıch, der Exıstenz der sogenannten drıitten nachzuspüren. 1ıbt 6S

s1e noch? Unverkennbar SsInd dıe jugendlich-opposıitionellen Kreıise, die
sıch damals 1n vielen westliıchen Ländern als möglıche Anfänge einer „Un-
tergrundkırche“ emerkbar machten, eın 1m großen und ganzeh rückläufı-
SCS Phänomen. Als geschichtliche Erscheinungen standen S1€e offensıchtlich
1mM Kontext des Revolutionsjahres 968 (das Jahr VO ppsala), wurden
VO  - denselben sozlalpsychologischen Mechanısmen angetriıeben und VO

denselben Enttäuschungsfaktoren 1n dıe Ecke gedrängt. Als polıtısch mot{1-
vlerter Aufruhr innerhalb der Kırchen kam diıese ewegung einem Ende,
indem ihre führenden Kräfte sıch teıls in rein polıtıscher Befangenheıt end-
gültig VO eiıner kırchlıchen Gemeinschaft loslösten, teıls dıe Gefahr einer
innerkirchlichen Identitätsauflösung entdeckten und zielbewußt eine Reıin-
tegration 1INs en der bestehenden Gemeılinde suchten.

m gewissen Siıinne kann INan doch daß die „dritte ewegung“
weıterläuft, WEeNnNn auch theologisc in eıne ziemlich verschiedene ichtung.
Dıiıe strukturelle Lockerung bleibt, und ebenso dıe indıfferente, ZU Teıl
ausgesprochen krıtische Haltung gegenüber kırchlichen und ökumenischen
Strukturen un: Leıtungsgremien. 1C aber VO polıtıschen, sondern VOonNn

geistlich charısmatischen Motıiven, häufig unterstutzt VO einem zugespitZz-
ten Bıbliızısmus, wırd die drıtte ökumeniısche ewegung heute angetrieben.
Wenn WIT s1e Jjedoch nıcht qals eıne \ gerte ewegung‘“ bezeichnen, ann
deshalb, weıl die bisher benutzte dreıteilige Systematık prımär strukturell,
nıcht inhaltlıch bestimmt Wal und sıch In dieser Hınsıcht weıterhın zweck-
mäßıg verwenden äßt

Es geht ın dieser IC noch mehr als 1ın der gegenwärtigen „eFSticnHh EWE-
gung  C6 eın buntes, fast unübersıichtliches Phänomen. ber 6S ist selbst-
verständlich, daß mıt der eingetretenen „Wende“ VO eiıner hauptsächlıiıch
polıtisch einer überwiegend geistlich motivilerten Verantwortung dıe
„drıtte ökumenische ewegung“ sıch eigentlich der ersten genähert hat,
daß CS in der heutigen Lage vielleicht sinnvoller wäre, zwıischen ZWEI STa
dre]l „Ökumenischen Bewegungen“ unterscheıiden. Nur bleibt eın wichti-
SCr Unterschie bis auf weıteres och bestehen (obwohl INan mıt einer SC-
Wlissen pannung iragen darf WI1e ange?) Die ewegung War und
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ist ausgesprochen antıkatholisc und ıblizıstiısch-fundamentalıstisch
orlentiert. Wenn INan auf der einen Seıte dıe „‚ Jesus People“ in den frühen
sıebziger Jahren und die ach en Beobachtungen och zunehmende
„cCharısmatische ewegung‘“ ansıeht NUur Z7WEeI der auffälligsten Hr-
scheinungen der Okumene NeNNeN ann sehen WITr eıne über-
raschende, offensichtlich totale Überwindung des alten Antıkatholizısmus
und eine gewIlsse Tendenz In ıchtung auf eın Nachlassen der biblizisti-
schen Kontroverse, zumiıindest auftf theologischer ene Damıt scheıint sıch

ökumeniıischen Zukunftshorizont eıne och VOT wenigen Jahren
en  are Möglıichkeıt abzuzeichnen: da sıch dıie ‚erste: und dıe „drıtte
ökumenische ewegung‘““ gegenseılt1ig finden und eine auf geist1-
SCI Erlebnisgemeinscha gegründete personalökumenische Alternatıve
dem OiITIzIiellen Kirchen-Ökumenismus als wirkkräftige Herausforderung
entgegenstellen. Man darf sıch unterschiedliche TA| VON Organısatıon
und ebenso unterschiedliche Ta| Von Opposıtion vorstellen. ber 1m all-
gemeınen ware 6S klug, WECNN das ökumenische Establıshment VO  —_ heute die
Möglıichkeıit einer olchen Entwicklung 1Ns Auge fassen würde.

111

Wır kommen zunächst HHSCLEETF „zweıten ewegung‘‘, dıe ohl für dıe
melsten mıiıt ‚„der ökumeniıschen ewegung“ schliecC  1ın identisch seın
dürfte Es geht also 131er ‚„Kirchen-Okumene“ 1m Sınne Von OINzıiellem
Kontakt zwıschen Kirchen, se1 CS auf einer per  en organısatorischen
ene oder 1M Kontext VO  — zeıt- und projektbegrenzten Begegnungen. Die
letzteren, die während der sıebziger TE 1m bedeutsamen Male ZUSCHNOINMN-
INeN aben, machen sıch ZUr eıt besonders iın Lehrgesprächen und in der
gemeınsamen uc ach Formen des Zusammenlebens emerkbar
Kirchen-Ökumenismus äßt sıch in keiner Weise begrifflich auf Miıtglied-
schaft einzelner Kırchen in weltumspannenden Organıisationen einschrän-
ken Man muß ohl feststellen, daß die bemerkenswertesten ökumenischen
Ergebnisse In diesem Jahrzehnt Uurc dıe bılateralen Gespräche zwischen
Konfessionen, teilweise auf einer weltweiten, teilweise auf einer regıonalen
ene, worden sınd. Daß Kırchen und Konfessionen sich außer-
halb des Forums eıner el Gesprächspartner umfassenden Ökumene be-
SCgNCH und hler eine bessere Gelegenhei finden für eın gegenseılt1iges Ken-
nenlernen als 1m Rahmen des ORK oder selner Kommission für Glauben
und Kırchenverfassung, braucht In keıiner Welilse bedeuten, daß dıe letz-

sıch uüberle en der daß S1e für ihren weCcC weniger nützlich C
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worden waren Denn eınerseıits ist CS unverkennbar, daß s1e ebenso w1e
dıe konfessionellen Weltorganisationen eine wichtige indırekte 1m
Prozeß dieser bılateralen Gespräche gesple aben, nıcht 1Ur als Ermunte-
ICI sondern als Berater und praktısche Helfer Andererseıits sollte CS e1In-
leuchtend se1n, daß 6S nıcht Ambition einer unıversellen Ökumene se1ın
kann, eın Forum für bılaterale Gespräche anzubileten. In der ase, 1n der
sıch der Okumenismus 1m Augenblick efindet, ist 6S klar, daß cGe weltwel-
ten Zusammenschlüsse einer wıirksamen Ergänzung edurien In Gestalt
g]1onal oder konfessionell begrenzter Gesprächskontakte. Um Konkurrenz
geht 65 1er nicht, 1Ur eine höchst wıllkommene Ergänzung.

Für uNnsere vorliegende Untersuchung ist CS ohne besonderes Interesse,
Au{fgabe oder Entwicklungstendenzen der konfessionellen Weltfamilien 1Ns
Auge fassen. hne daß darauf 1im einzelnen eingegangen wird, kann
festgestellt werden, daß sıch das melıste, Was im folgenden über die Sıtua-
tion des OÖORK gesagtl wird, auf dıe Situation dieser Welthbünde übertragen
äßt uch innerhalb dieser Weltbünde g1bt 6S weıthın theologische und
strukturelle Spannungen, die dieselben TODIeme 1m Verhältniıs der Einzel-
iırchen einer weltweıiten kiırchlichen Gememninschaft und 1ın der Koex1-
stenz rvalisierender theologischer und kırchenpolitischer Tendenzen inner-
halb des heutigen Christentums wlderspiegeln Die Aufgabe, eın vereıin1-
gender Bund VO  — kulturell und geographisc differenzierten Kırchen ıIn e1-
HOT: Welt WI1e der heutigen se1in, stellt 1m sgroßen un! Sganzeh den ÖRK
und die konfessionellen Weltbünde VOT dıe gleichen Fragen un:! Herausf{for-
derungen, L1UTr daß die Lage für diese Weltbünde einfacher ist, weıl s1e Je-
enTalls theologisc (und 1im weıten Sinne: kulturell) eine größere Einheit-
1C  el besiıtzen, schwieriger, weıl ihre Ansprüche In ichtung auf Be-
kenntnisgemeinschaft er sınd. Von einem 1im weıtesten Siınne Okumeni-
schen Rat ann sich sowohl eın bekenntnistreuer Lutheraner wWwI1e eın hoch-
kırchlicher Anglıkaner mehr gefallen lassen als VO Lutherischen Welt-
bund bzw der ambeth-Konferenz

Hauptereigni1s 1m en des OÖRK während des vVC.  NCN Dezenniums
Wäar unbestreıitbar die Vollversammlung In Naırobı (November-Dezember

Von besonderer Bedeutung auch dıie Weltmissionskonferenz
in Bangkok (Jahreswende und die Weltkonferenz für Kırche und
Gesellschaft in Cambridge/Mass ulı Dıie el der bedeutsamen
Kommission für Gilauben und Kirchenverfassung äßt sıch nıcht sehr
einzelnen Konferenzen ablesen, da 6S 1er 1n einem ganz anderen Maße
eine kontinulerliche Miıtarbeıt sämtlıcher Beteiligten geht Während och
Bangkok 1m SaNnzel als eine Weliterführung der vorherrschenden Tenden-
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ZCI1 der sechziger re empfunden wurde, kamen VO Naırobi Sıgnale, dıe
elne ziemliıch tiefgehende Veränderung des SaNnzZehl ökumenischen Klımas
ankündigten. In Bangkok stand der Begrıff des „Heils* 1mM Zentrum, ohne
daß CS eigentlich gelang, die notwendige Unterscheidung zwıischen dem
Heıilsangebot des Evangelıums und den Zukunftshoffnungen außerchristli-
cher Ideologien und ewegungen herauszuarbeiıten. „Salvation LO-
day  C6 (Thema der Konferenz) oder „Solution tomorrow?“ wurde in einem
krıtıschen Kommentar den Vorbereıtungsdokumenten gefragt, eine Fra-
SC;, dıe nıcht ohne welıteres VO der Konferenz beantwortet wurde. Dıie Lira-
dıtionelle Antwort auf solche Fragen ist Ja bekanntlıch, daß S1e UNANSCINCS-
SCI1 sınd, weıl S1e das trennen, Was der chöpfer zusammengefügt hat ıne
Erwıderung, dıe aber grundsätzlıch übersieht, da ß Unterscheidung und
JIrennung nıcht asselbe Ssind. Sehr viel VO dem ungelösten Knoten 1m Ge-
spräch ber weltliche Verantwortung der Kirche während der sıebziger Jah-

steckt gerade In der fehlenden Fähigkeıt, diesen Unterschie: festzuhal-
ten Und ıIn der EZE hat sıch auf der so  en „pProgressiven“‘ Seıite
diese Unfähigkeıt deutlichsten ezelgt. Da diese und jene „säkulare“
Aufgabe grundsätzliıch ZUr Verantwortung der christlichen Kırche gehört,
bedeutet nıcht, daß jede Begründung der Dringlichkeıit dieser ufgaben
zunehmen Ist, besonders nıcht, WEeNn dıe Begründung eiıne grundlegende
Umdeutung anderer nıcht weniger wichtiger ufgaben eEINSC  1e

In mehrfacher Hınsıcht wurde Naırobili 9775 sowohl VO den Teıllneh-
INernN w1e auch VO einem weltweıten uDBlıkum als eine ökumenische eıt-
wende empfunden. Die „evangelıkale“‘ Stimme mıit einem klaren Ruf ZUL

Verkündıigung des Evangelıums als eines persönlıchen Heıilsangebots trug
In Vorträgen, Diskussionsbeiträgen und ZU Teıl auch ıIn OIIlızıellen Be-
richten wirksam ZU[[ Profilierung der Vollversammlung be1i In dieser Hın-
sıcht Walr der Unterschie: Uppsala sıeben rTe früher unverkennbar
WEeNn auch nıcht VETISCSSCH werden soll, daß gerade In Uppsala dıe ZUEC-
spitzten Auseinandersetzungen über eın als ausgesprochen „säkular‘‘ be-
zeichnendes Missionsdokument nıcht geringen Modifikationen dessel-
ben ührten Das unmittelbare Urteil der Beobachter Walr wohl, daß mıt
Naırobi dıe „Epoche Uppsala  C6 Ende War Besonders temperamentvoll

In Naırobi die Dıskussionen über das Junge Dıalogprogramm,
diıe 7rSTe Fassung des dem Plenum vorgelegten Berichtes dıe be-

treffende Sektion zurückverwlesen wurde, da In ıhr der gefürchtete Synkre-
tismus nıcht eindeutig abgelehnt werde. Zum allgemeinen „1mage‘
Von Naırobi irug 6S auch bel, da aufgrun unvorhergesehener Sendschrei-
ben christlicher Dıssıdenten Adus der Sowjetunion und der ungeheuren Auft-
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merksamkeıt, dıe diese in den Nachrichtenmedien fanden, e1ın se1lt dem Eıin-
trıtt der russischen Kirchen 1ın den ORK (1961) 1SC. herrschender annn
über Erörterungen der Menschenrechtsunterdrückung in der kommunistı-
schen Welt zumindest teilweise durchbrochen wurde. Nıe Wal zwıschen den
Sıtzungen In den Verhandlungen des Kats und besonders In den In- und
halboffiziellen Beratungen en ber eıne kiırchliche Lebensfrage
gesprochen worden, deren Abwesenheıt auf der oIilızıellen ökumeniıschen
Tagesordnung ber die re besonders in westliıchen Ländern dıe aub-
würdigkeıt des OÖRK erheblich belastet hatte

Miıt diesen Te] Fragen en WIT gerade das hervorgehoben, Was ın den
uge der Teılnehmer und In den ugen der Welt Nairobi se1in be-
sonderes Profil gab /7/u fragen ist dann, inwlefern die VO Naırobi DC-
henden Signale ZUI weıteren Gestaltung der ÖOkumene beigetragen
en Am einfachsten hat sıch dıe Kontroverse geklärt, die damals dıe
größten Tagesordnungsprobleme SC  u nämlıich dıe das Dialogpro-

Miıt der Chlang Maı-Konferenz 1m prı 1977 und den aufgrun
iıhres Berichtes VO der zuständıgen Kommission ausgearbeıteten Leıitsät-
zen kann MNan ohl feststellen, da dıe robleme, dıe eın Dıalog mıt
nichtchristlichen Reliıgionen un Ideologien mıiıt sıch bringt, weıt gelöst
sınd, WwW1e Ial 6N 1mM allgemeınen EerW. darf An der Beurteijulung elınes
Vorhandenseıins „Christlicher“ Wahrheitselemente außerhalb des Christen-
{[ums scheıden sıch dıe Gelster se1it der eıt der en Kırche, und CS ist klar,
daß die cANrıstliche Reflexion auch in Zukunft 1n einem fruc.  aren Span-
nungsfeld weıiterleben muß zwıschen eıner Theologıie, der VOT em daran
Jegl, die Einzigartigkeıt der christliıchen Offenbarung hervorzuheben, un
einer Theologıe, dıe iıhre Verantwortung VOT em darın sıeht, dıie Univer-
salıtät der Offenbarung un:! die daraus olgende Offenheıt der Kırche
betonen. Diese pannung, dıe In Naırobi einem zunächst nıcht sehr CI-

gebnisreichen Aneinander-vorbei-Reden führte, wurde schon In Chlang
Maı auf eine für eı Seiten annehmbare ene reduzlert. Obwohl auch 1n
den achtzıiger Jahren Konfrontationen ber dıe praktısche Durchführung
des Dıalogprogrammes nıcht vermeıden se1ın werden, darf Man doch dıe
In Naırobi vorgetragene Polemik als überwunden ansehen.

Ahnliches kann INan leider nıcht vorbehaltlos VOI den Zzwel übrıgen
Problemkomplexen Dem Drängen VO Naıirobi zufolge wurde dıe
Menschenrechtsirage im allgemeınen einem Von der Kommissıon der Kır-
chen für Internationale Fragen einzurichtenden USSCHAUuU überlassen, wäh-
rend konkrete Eiınzelprobleme (einschließlich konkreter Beschwerden) den
bestehenden regionalen ökumeniıschen aten anvertraut wurden. Für dıe
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Regıon, deren Regierungen das ommen VO elsinkı unterzeichnet ha-
DeN., wurde Kontakt aufgenommen mıt der Konferenz kEuropäischer Kır-
chen bzw dem Rat der Kırchen in den USA, diese beiden mıt der FEın-
setzung eiınes regionalen Menschenrechtsausschusses beauftragen Als
OINzıeller Tun für die bemerkenswerte Verzögerung, mıt der el Gire-
mien ihre Arbeıit aufnehmen, wırd Geldmangel angegeben, Was zweiıfels-
ohne ein wichtiges Wahrheıiıtsmoment nthält Zu eachten ist aber, daß
dem OÖRK offensichtlich sehr daran elegen Wal, sıch die unmittelbare Ver-
antwortiung Tür den empfindlichen Fragenkomplex fern WIEe möglıch
halten, und daß 65 auch für dıie Organe, dıe 1eselbe Verantwortung über-
nehmen mußten, nıcht ohne welıteres angenehm Ist, Stücke elıner heißen
Kartoffel 1n den Mund nehmen. In der Zwischenzeit ist das Menschen-
rechtsgespräc. 1Im Zentralausschuß des ORK mehr als Je verstumm
Erwartung der och nıcht vorliegenden erıchte der och nıcht In Funktion
getretenen Gremien. Wohl besteht aber auch TUnNn! Iragen, ob diese
Gremien, WEn S1e 1n einer nicht fernen Zukunft ihree: ndlıch WIe-
der aufnehmen können, den Mut en werden, dıie alte Mauer VO  —
SowJetschüchternheit durchbrechen S  9 WIe S1IE CS wahrscheinlich hät-
ten tun können und tiun müssen, WEeNN ihre Tätigkeit unmiıttelbar ach Na1-
robı begonnen hätte In dieser weıtreichenden und Tolgenschweren rage
muß INan eindeutigsten feststellen, daß die Intentionen der Vollver-
sammlung nıcht konsequent aufgegriffen worden Sind.

Wenn WIT schlıebnlic ZU[I theologischen Grundfrage ach dem Verhältnis
zwıschen geistlichen und weltlichen ufgaben der Kırche (einschließlich
der Ökumene) kommen, ist 6S klar, daß leie und Breite des Problem-
komplexes die Feststellung VON faktischen Errungenschaften einem
außerst komplizierten Unternehmen machen. Sehr interessant wırd hıer das
rgebnıis der Weltmissionskonferenz In Melbourne 1im Maı dieses Jahres
se1IN. Wiırd sıch VO Bangkok ach Melbourne eine annlıche en Dpürbar
machen W1Ie VonNn Uppsala ach Naırobi? Wırd das Hauptthema „Deın
e1Ic komme“ einer eindeutigeren Klärung führen als das „Heıl
heute‘‘?

Zum Antırassismus-Programm wurden schon Anfang (1969) krıt1i-
sche Kkommentare abgegeben Eın WITKIIC zugespitzter Streit kam aber erst
als Reaktıon auf Bewilligungen afrıkanısche Befreiungsbewegungen, dıe
für eine assıve Anwendung VO Gewalt In ihrem Befreiungskampf be-
kannt Besonders scharf die Konfrontationen ber Rıchtlı-

138



1en dieses rogrammes auf den Sıtzungen des Zentralausschusses in Berlin
(1974) und Kıngston (1979)

Inwıewelılt kann die Auseinandersetzung ber das Antırassısmus-
Togramm als eine theologische, inwıewelıt kann S1e als eine polıtische KOnNn-
frontatıon bezeichnet werden? Theologischen Charakters sınd natürlıch
Argumente, dıe VO eiıner grundsätzlıchen Bestimmung kiırchlicher Welt-
verantworiung ausgehen. asselbe gılt Von Überlegungen, die der eth1-
schen Problematık der Gewaltanwendung und der indırekten Verantwor-
tung fÜür eine moralısche Solidarisierung mıt gewaltanwendenden Bewegun-
SCH nachgehen In diıesem Fall ist aber evident NUug, daß dıe Uneinigkeı1
nıcht 3C solche Überlegungen alleın, vielleicht auch nıcht prımär, ent-
standen ist Die Verwendung der Prinzipien gewIlsse polıtısche Stel-
lungnahmen VOTaus Wenn ZUuU e1ispie. Eıinigkeıt darüber herrscht, 6S se1
eine echte Aufgabe der Kırche, FEıinheit und gleiche urer Menschen
als ıllen des Schöpfers bezeugen, kann 6S ann als eiıne UNANSCHHNCSSCILIC
Aufgabe angesehen werden, sıch mıt den für dıe Eindeutigkeıt eines sol-
chen Zeugnisses notwendigen Miıtteln für dıe Gleichberechtigungsbestre-
bungen des schwarzen Afrıkas einzusetzen? Dıie Antwort würde In einem
konkreten Fall abhängen: erstens VO der Beurteilung des Engagements der
betreffenden ewegung als echten Ausdrucks eiınes menschlıchen IC  e_
rechtigungsverlangens und zweıtens VO der Beurteilung einer gegebenen
Sympathıehandlung als aANSCHMECSSCHECNHN Zeugnisses der vorauszusetzenden
christliıchen Solidarıtä In dıe Überlegung beider Fragestellungen gehen
starke, gegebenenfalls Sanlz entscheidende polıtische Komponenten ein
Irotz vollkommener Identität in theologischen Prämissen ist 6S durchaus
möglich, Aaus unterschiedlicher polıtischer Bewertung heraus dıe VO

erschiedlichen polıtıischen Grundentscheidungen ebensogut WI1Ie VO FEın-
reifen zufälliger Faktoren abhängen dürften entgegengesetztien
Schlußfolgerungen kommen. Es ware eine Selbsttäuschung meınen,
INan könne sozlalethıschen Entscheidungen wıe der genannten ure:
„reine“ theologische Deduktion gelangen

Die achtziger TE werden mıt einer VO Zentralausschu In Auftrag
gegebenen Überprüfung des Antırassısmus-Programms eingeleıtet. In dem
gerade beginnenden Prozel} wırd INnan sıch hoffentlıc besonders Mühe DC-
ben, dıe faktısche Verwicklung VO theologıschen un! nıchttheologischen
otıven ıIn den bısherigen Auseinandersetzungen erläutern, dadurch
eine klarere Grundlage für das nachfolgende espräc egen

hne dıe vC  NCN Konfrontationen In der j1eie analysıeren wol-
len; möchten WIT auf einige Beobachtungen hınweılsen, denen eın weni1g
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Aufmerksamkeıt In den betreffenden Ländern und Kırchen gew1ıdmet WCCI-

den sollte Wer ein1ıge re lang dıe Gelegenheı häatte; mıt Schwestern und
Brüdern Aaus der weltweıten Okumene das espräc führen, dem ist CS

kaum möglıch, den tiefen 1INAdrucC VO der Empfindlichkeıt der rage
verschweigen, dıe eine ganz andere ist als Jene Empfindlichkeıit, die 1ın der
europäischen Dıiskussion vorherrscht. VOor ugen habe ich das pathetische
Engagement VOTL em der nächsten Betroffenen, nämlıch der schwar-
ZeH Afrıkaner Im AusgangspunktH S1e wenig Vertrauen den Versi1i-
cherungen westlicher Chrısten: da WIT auf ıhrer Seıte stehen und s1e als
WITKI1IC Gleichberechtigte annehmen. Wohl glauben S1e uUuNseIrec subjekt1-

Aufrichtigkeıt, aber zugleıc sehen S1e uns als Gefangene VO Tradıtion
und Strukturen, derer WIT selbst nıcht mächtig sınd und dıe uns nıcht erlau-
ben, ihren und unNnseren schönen Prinzipilen dıe aANgCHMESSCHECNHM Handlungs-
konsequenzen entnehmen. hne CS wollen und wıssen, sınd WIT
Fürsprecher iıhrer alten, och lebendigen Unterdrücker und Ausbeuter.
Gleichberechtigung wollen WITr 1Ur als Idee, nıcht als Tatsache.

Diese Anklage möchten WIT als vereinfacht und ungerecht zurück-
weıisen, Was auch viele VO  — uns In der Begegnung Anfang versucht ha-
ben och D gelang uns nıcht, und ZWal einer SalnzZ einfachen Tatsache
SCH eines schnellen Vergleichs zwıschen ıhren heutigen Lebensverhältnis-
SCH und den unsrıgen. Polıitisch genügt das vielleicht nıcht, dıe Dıskus-
S10N abzuschlıießen Theologisc aber genuügt CS IIDenn Cs genugt festzustel-
len, da WIT eıne Schuld aben, dıe zurückbezahlt werden muß, ehe WIT
fangen können, uns und uUHNSCIE westliche sogenannte Zivilısation vertel-
igen Wieviıiel Ungerechtes afrıkanısche Brüder uns heute auch vorhalten
möÖögen, CS 1st und bleibt doch beträchtlıch wenıger als das Unrecht, dalß WIT
ıhnen en und noch tun

Die Umfang fast 11UT symbolıschen Beıträge, dıe VO Sonderfonds
des Antirassısmus-Programms in einiıgen Fällen auch bewaffneten Befre1-
ungsbewegungen für bestimmte sozlale und kulturelle rojekte zugeteıilt
worden sınd, sınd zweıfelsohne VON einer moralıschen Bedeutung, dıe hre
praktıschen Auswirkungen weılt übertrifft Die Diskussion über dıe MöÖög-
He  eit, dıe unkontrollierte Verwendung dieser Gjelder könne Z Mıß-
brauch führen, vielleicht einer unmıiıttelbaren Unterstützung des bewaff-

Kampfes, 1st eigentlich VO begrenztem Interesse, da Ial ja
en Umständen damıt rechnen muß, daß eine abe ZUI Bestreitung le-
benswichtiger Bedürfnıisse andere Gelder freistellt und dem Empfänger e1-

größere Disposıitionsfreiheıit verleıiht. Eınem rıegführenden wıird jede
abe indıirekt seinem Krıegführungspotentla zugulte kommen, auch WE
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S1e hundert Prozent für „ friedliche /Z/wecke benutzt wırd. Selbst WEeNN

S1e ausschließlic F: Waffenkauf ausgegeben werden sollten, würden 1m
vorliegenden Fall dıe Beıträge ıhrer geringen Ööhe dıe miılıtärıische
Entwicklung ıIn den betreffenden Regionen sehr wenl1g beeıinflussen. HE
kann INan ohl damıt rechnen, da dıe jeweıls erforderlıchen affen VO  —

anderen pendern, und ZWal ohne nennenswerte osten, In diese Gebiete
eingeschleust werden.) Wahrscheıimnlich ist auch: da ß jedenfalls eın Teıl der
humanıtären roJjekte, die angenommenermaßen VO den kırchliıchen Be1-
tragen unterhalten werden, AdUus Priorıtätsgründen nıcht ohne SIE zustande
gekommen waren

Die Bedeutung dieser en ist also gallz überwiegend psychologisch-
moralıschen Charakters Vom schwarzen Afrıka wıird das Zeugnıis, das sıch
In dieser materiellen ausdrückt, als Bestätigung eıner ganz anderen
Verbindlichkei empfunden als dıie stärksten rein verbalen Sympathıieerklä-
TUuNgeCI. Und dıe Nıichtüberwachung der Verwendung der Gelder wIrd VO

ihnen als eine beredte Manıfestation VO Vertrauen In hre aCcC und In
diese aCcC fördernden Organıisationen empfunden. Umgekehrt wird jeglı-
che kritische Infragestellung des Antirassısmus-Programms unmittelbar als
USAruC eines grundsätzlıchen Mißtrauens gegenüber ihrer berechtigten
Gleichstellungsforderung ausgelegt. Man kann natürliıch azu bemerken,
daß uUuNnseTe schwarzen Brüder weder Wiılligkeıt och Fähigkeıt ezeıigt ha-
ben, dıe nlıegen einer sachlıchen Krıtik anzuhören. ber WI1eEe können WIT
eigentlich etIwas anderes VO iıihnen tordern, ehe WIT selbst auf überzeugen-
de Weılse uNnseIe Bereitwilligkeit bestätigt aben, un eINs auf der ages-
ordnung un e1InNs machen, nämlıch dıe Schuld der reichen Welt C
genüber der armen? In der vorliegenden Lage gibt CS WIT.  1C keıne Mög-
lıc  eıt, das Unrecht wleder gutzumachen, WENnN WIT nıcht selber bereıt
sınd, 1m Prozeß des Übergangs eın wenI1g, WEeNnNn auch eın viel, viel kleineres
Unrecht, leıden

Besonders unglücklich War und ist der Umstand, da die schärifste Krıtik
Antırassısmus-Programm bıs jetzt VO seıten der alten „Kolonıalmäch-

te gekommen Ist, nämlıch Aaus England und Aaus Deutschland. (Miıt rank-
reich kann INan In diıesem Zusammenhang nıcht rechnen, da ort dıe dem
ORK angehörenden Kırchen 1Ur kleine Miınderheıten sınd, dıe in keiner
Weılse für das „Establıshment“ qals repräsentatıv angesehen werden kÖönN-
nen.) on Von Anfang Wäal kaum vermeıden, daß selıtens des
schwarzen Afrıkas Großbrıtannıien für die Rassenprobleme 1ın Rhodesıen
(Zimbabwe) und (wenn auch eın wenig differenzlerter) Deutschlan für dıe
ähnlıchen TODIeme 1n Südwestafrıka (Namıbıa) moralısch verantwortlich
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emacht würden. Daß dıe kırchlichen Stimmen, die FEinwände eine
moralısche Unterstützung der Befreiungsbewegungen geäußert aben, be-
sonders AUsS diesen Z7We]l Natıonen gekommen sınd, wırd 1n Afrıka weıthın
als USAruC für dıe nwillıgkeıt angelsächsıscher und deutscher Christen
gedeutet, sich mıt der kolonıualıstischen Vergangenheıt ihrer Natıonen
und mıt der vielleicht nıcht offensichtlich neukolonıalıstischen egen-
wart des reichen Nordens VO SaNzem) Herzen auselInanderzusetzen. Ich
habe nicht behauptet, daß dıe bısher praktızıerten Rıc  inıen des
Antirassısmus-Programms problemlos der einwandfrel sind. Das en
übriıgens auch die verantwortlichen Urgane des ORK nıcht behauptet, auch
nıcht das für die täglıche Administration des PCR (Program Combat
Racısm) zuständige Gremium. Deshalb wurde Ja auch In Kıngston einstim-
m1g beschlossen, IC regıionale Miıtbeteiligung der Kiıirchen eın ründlı-
ches Überprüfungsverfahren des SaNzZeCI Antirassısmusengagements des
ates einzuleıten. Hauptvoraussetzung ist aber, daß der Zeugniseffekt des
Programms nıcht vermıindert der verdeckt werden darf uch er CIMleT-

gischen Verteidigern des PCR besteht ZUr eıt eın weıtverbreiteter Eın-
ruc daß be1 der raschen internationalen Entwicklung die Ausdrucksfor-
INeCeN internationaler Solıdarıtä AaUus den sıebziger Jahren nıcht ohne weıte-
L1CS auch dıe besten für dıe achtziger re se1ın mülßlßten. Voraussetzung e1-
NeTr Veränderung des Programms ist jedoch, daß diejenigen, denen gehol-
fen werden soll, einverstanden sınd und möglıche CUu«cC Solidarıtätsaus-
drücke auffassen, WI1IeEe sS1e gemeınt sind.

Als Abschluß HHSCEET: Rundreıse kehren WIT ZUTr entscheidenden rage
zurück: Zu Verhältnis zwıschen geistlicher und säkularer Verantwortung
der Kırche Im Vergleich mıt dem vorausgehenden Dezenn1ium wurden e-
staunlıch wen1ge, 1m © Sınne I1ICUC edanken gedacht In mancher
1NS1C standen dıe sıebziger TE 1m Zeichen einer zurückschauenden
Selbstprüfung; das gılt für dıe Ökumene ebenso WI1Ie für die Kırche und die
Welt 1m allgemeınen. Auf der Oberfläche War jedoch dıe Haupttendenz dıe
ängste eıt eine Weıiterentwicklung und Weıterverbreitung der revolut1o0-
naren een des VOTaNgCSaANSCHCNH Jahrzehnts, also im großen und Sanzeh
eine Weıterführung der so  en Säkularısierung und eiınes äkular be-
stimmten kırchlichen Selbstbewußtseins Immer mehr en siıch aber 1im
kırchlichen sowohl WI1IeE 1mM kulturellen und polıtıschen en reaktıve Ten-
denzen emerkbar emacht. Eın ziemliches Quantum des gelstigen Poten-
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tials der sıebziger Te ist In und für ntellektuelle Auseinandersetzungen
mıt der vereinfachenden Gesellschafts- (und Kırchen-)kritik der sechziger
re verbraucht worden. Die Aufgabe, dıe edanken VO  — gestern In die
Schranken weisen, Wal zwingend und anspruchsvoll, da S1e aum
Krafit und eıt übriglıeß für das Denken edanken Wıe weıt CS Na1-
rob1ı gelang, Uppsala überschreıten, ist eiıne rage, dıe INan vielleicht
ach Melbourne In diesem Sommer diskutieren anfangen kann.
1 unwahrscheinlich und nıcht unbillıg ist CS, WENN dıe 1m weıtesten

Sinne diakonischen Tätiıgkeıten 1im Alltagswırken der OÖOkumene immer
einen verhältnısmäßig breıiten atz enNnalten werden. Dies hat nıcht Zzuerst
mıt der zentralen der ewegung für Pra  i1sches Christentum 1m Ent-
stehungsprozeß der Ökumene {un, sondern mıiıt der offensıchtliıchen T at-
sache, daß CS für dıe Kırchen AUus verschiedenen Konfessionen und Tadı-
tionen einfacher Ist, dıiakoniısche missionarısche ufgaben gemeinsam
auszurıichten. ıe NUr, weiıl 6S 1m allgemeıiınen leichter fällt, sıch ber
praktische Standpunkte und Aktionen einigen als ber Glauben und
Verkündigung, sondern weıl 65 1er Aktıvıtäten geht, die der
Durchschlagskraft wiıllen eınes organısatorisch weıiteren Rahmens eduUur-
fen Es bedeutet also nıcht ohne welıteres eıne säkulare Deutung der ökume-
nıschen Verantwortung und VOT em nıcht eine säkulare Ekklesiologie

WEeNNn isoliert betrachtet säkulare ufgaben quantıtatıv eine unverhält-
nısmäßige tellung innerhalb der organıslerten Ökumene einnehmen. AC
über die Quantität, sondern ber die Motiviıerung und ber den Zeugnis-
charakter muß ın einem theologischen Kontext nachgedacht werden.

Im großben und SahNzell g1bt 6S innerhalb der Miıtgliedschaft des ORK rel
Tradıtionen für dıe Zuordnung der unterschiedlichen Elemente In der
Zeugnisverantwortung der Kırche In der orthodoxen TIradıtiıon erhält
sıch Kırche AA Welt WI1Ie die eele Zu Leib: Aufgabe der Kırche ist grund-
Satzlıc. Leıtourgla, eine Konzentratıon dıe Mysteriendimensionen und
die nbetung, VO der vorausgesetzt wırd, da S1e Hr6 iıhre Ausstrah-
Jungskraft auch den Bereich des Polıtischen durchleuchtet, ohne direkt in
das weltliche en gestaltend einzugreıfen. In der reformierten Tradıtion
lst die VO  — der Chrıistusoffenbarung her ausgelegte, vollständıge Heılıge
chrift als Gesetz Gjottes verstehen für dıe Welt WI1Ie für dıe IrcChe, und
Aufgabe der chrıstlichen Verkündigung ist Cd, dıe Königsherrschaf: Christi
auszurufen, hne grundsätzlıch zwıschen eıner geistlichen und einer weltl1-
chen Lebenssphäre unterscheiden. der lutherischen Tradıtion kommt
einer Unterscheidung (nıcht Irennung) zwıischen (Gjesetz und Evangelıum,
Schöpfung und rlösung, Welt und Kırche prinzıpielle Bedeutung Z und
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dıe Begründung der Menschenrechte geschieht nıcht prımär VO Christus-
erelgn1s, sondern VO festlegbaren Schöpfungsordnungen her In grund-
sätzlıchen Diskussionen innerhalb der Okumene über dıe Motiviıerung und
Koordinierung der Verantwortlichkeiten hat INan nıcht selten Ansätze eınes
Konsenses zwıischen Orthodoxen und Lutheranern spüren können I1l-
ber der se1ıt Anfang vorherrschenden reformıierten Dominanz.

Diese Dominanz beruht eigentlich nıcht auf elıner beabsıichtigten refor-
milerten Selbstbehauptung den übrıgen Iradıtiıonen gegenüber. 1elmenr
ist dıe unrende ellung barthıanıscher Theologıie In den grundlegenden
Jahren der Ökumene, teilweise 1n Verbindung mıt überzeugenden rgeb-
nıssen des barthıaniıschen Beıtrags 1m deutschen Kırchenkampf der dre1ißi-
SCI ahre, die wichtigste Ursache Während dıe utherısche Stellungnahme
aufgrun der Zwei-Reiche-Lehre und einer damıt zusammenhängenden
Theologie der Schöpfungsordnungen 1m allgemeiınen INn tendıierte, den
Staatsbehörden auch den damalıgen eıne ziemliche Bewegungsfrel-
eıt gestatten, gab dıe Könıigsherrschaftstheologie In barthianıscher Ge-
staltung eıne er den Umständen sehr wirksame Basıs für eın Wıderstand
leistendes chrıstliıches Zeugn1s ach dem etzten Weltkrieg bestand 1n WEeIl-
ten Kreisen der indruck, 6® hätte sıch och einmal dıe AUsSs der Geschichte
genügen bekannte „Wiıderstandsfähigkeıt“ der Reformierten und „WI-
derstandsunfähigkeıt“ der Lutheraner bestätigt. Von Schöpfungsord-
NUNgCH und VO Regimentenlehre reden, Wal infach nıcht mehr guter
I1on Man hätte schon damals dieses vereinfachende Bıld dıfferenzleren
können, 1mM IC nämlıich auf den Wıderstandskampf der Norwegischen
Kırche, der VO eıner Bekenntniserklärung („Kırkens CGirunn  .6 Tun der
Kırche) profiliert Wal, die durchaus auf eıner Auslegung der Zwe1i-Reiche-
Te gründete. Hıstorisch äßt sıch nämlıch teststellen, daß sich diese Leh-

1n ZWel entgegengesetzte Rıchtungen auslegen äßt und da S1e gegebe-
nen{Talls ebensogut eiıner Aktıvierung WI1IeE einer Passıvierung kırc  1ıcher Ge-
sellschaftsverantwortung diıenen kann.

In eiıner geschichtlichen Perspektive VO heute gesehen wırd dıe Epoche
barthıanıscher Führung ausgesprochen zweıdeutig. Als Reaktion
Kulturprotestantismus und ıllıgen anthropologischen Optimısmus WarTr der
Barthıaniısmus eın effektives Korrektiv in eiıner konkreten hıstorıschen S1-
uatıon und dadurch Inspıration der damals noch lebensnotwendigen
kirchlichen Selbstbehauptung Dennoch Ööffnete der Barthıanısmus trıum-
phans der Nachkriegsjahre einen Rrad: der mıt logischer Notwendigkeıt
ZUrTF Säkulartheologie der sechziger C weıterführen mußte In einer VCI-

einfachten Formel ausgedrückt: Wenn dıe Gottwohlgefälligkeıit einer
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andlung wesenhaft In iıhrer hriıstusbezogenheıt besteht, 1eg CS In der
Praxıs nahe, eıne jeglıche VO unlls als gul aufgefaßte Handlung als
Christus-bezogen anzusehen. Natürlich 1e Cr ar un seine grundsätz-
O „Theologıe des Wortes*‘ auf den Kopf stellen, WEn INall daraus fol-
g INall könne Uurc schliıchte Beteiuliıgung einer polıtıschen emon-
stratiıon eın ebenso sachgemäßes Christuszeugnis blegen WIe HIC eın
plızıtes Bekenntnıis selıner 1at Kreuz ber edanken en doch ihr
eigenes en und bringen ihre KOonsequenzen hervor, ohne zunächst den

Erlaubnis iragen, der S1E zuerst gedacht hat ber den Lebenslauf
selıner verfügt n]ıemand. Auf dıe Dauer ist CS unmöglıch, den Arı
STUS incarnatus für es CGjute in dieser Welt zuständıg machen, ohne se1-

eigene Identıtät VO der (von unls aufgefaliten) Totalıtät des (juten Aaus

bestimmen. Die Welt als grundsätzlıch christlich definieren, mıt
unausweıchlıcher Notwendigkeıt ahın, das Christentum als grundsätzlıch
Wwe  1G verstehen. Wer nıcht 1n selıner Theologie für das (prinzıpilell als
vorchriıstlich bestimmte) Weltliche einen atz abzugrenzen weıß, kann
nıcht seiıne Verantwortlichkeit verleugnen, WENN 6S sıch zuletzt einen unbe-
Zatz anmaßt.

In einer Plenarsıtzung ıIn Naırobl versuchte ich dıe rage aufzuwerfen:
Ist CS nıcht bald der Zeıt, daß WIT In der Ökumene wıeder anfangen, VO

(Cjott reden? Bewulbt provokatorısch Wäal dıes eın Versuch VO  —; utherI1-
scher Seıte, dıe Aufmerksamkeıt auf dıe Tatsache lenken, daß ıIn der
Okumene bıs Jetzt dıe Tagesordnung ıIn überwältigendem Maßle VO ertre-
tern der 1m weıtesten Sınne reformierten Tradıtion festgelegt worden
War Was das Verhältnis zwıschen eıstlıchem und Säkularem e  9 äßt
sıch ohne weıteres auch das englischsprachige Freikirchentum als eiıne StrÖö-
INUuNg innerhalb der reformierten Tradıtion betrachten. Wenn das chrısto-
kratısche Denken völlıg und grundsätzlıch dıe agesordnung der
Ökumene bestimmt hat das mussen WIT chnell hınzufügen hat
1eSs mıt gewollter Strategie überhaupt nıchts tun Die Reformierten ha-
ben nıcht sehr dıe Orthodoxen und dıe Lutheraner in dıe Enge getrieben,
W1e dıe beiden letzteren sıch selbst AUuUs vielfältigen Gründen In dıe Enge ha-
ben treıben lassen. Die große enrnel der Orthodoxen ebt heute p -
ilıtıschen Umständen, dıie Ss1e nıcht gerade azu ermuntern, sıch In einer fr1-
schen ökumenischen Dıiskussion ber das grundlegende Verhältnıs ZWI1-
schen Kırche und Welt betätigen. Und den Lutheranern Jag ach dem
rieg viel daran, sıch selber und einander finden, dalß s1e CS uNnNverse-

hens den inıtlatıvfreudıigen Barthianern und ıhren Gelstesverwandten über-
lließen, das Profil der jJjungen Okumene präagen
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In einem wahren ökumenıschen Famıilienkreis kann natürlıch keine KOn-
fessiıon der Schule iordern, dıe normatıve Theologıe für dıe Gemeinscha

tellen Deshalb erhebe ich nıcht die Forderung, INan sSo Jjetzt einen
unbeabsıichtigt reformierten Ausgangspunkt mıiıt einem beabsıichtigt e-
rischen vertauschen. Worum CS geht, ist VOT allem, da INan gemeınsam dıe
Nıcht-Selbstverständlichkeit des biısher für elbstverständlich Gehaltenen
entdec und das espräc UuUrc Auswahl Von Studienprojekten,
Themen und Referenten zielbewußt auflockert in ichtung auf eın Pro-
blembewußtsein, das 1n Sallz anderem Maße als bısher auch dıe VO  —; der
orthodoxen und VO  — der lutherischen Iradıtion her stellenden Fragen
mıiıt einschlıe Der Tag ist vielleicht nıcht tern, da 6S Sanz allgemeın ZUSC-
geben wird, daß WIT auf den Irümmern der säkular-theologischen usıon
der TE 5-19 stehen und daß CS unmöglıch ist, Kırche (bzw Okume-
ne) se1ın er elner Standarte WI1e «JIIE Welt bestimmt dıe agesord-
nung“, Um weıter marschieren, brauchen WIT eiıne VO  — TUunNn:! auf CHE

Klarlegung uUulserer Identität als Volk Gottes In der Welt hne theologisc
sektiererisch werden, mu/3 sıch dıe ÖOkumene bewußt einer tiefer reiıfen-
den Identitätsproblematik zuwenden; eıne der ersten ufgaben mu ß eine
Klarstellung der bıs Jetzt übersehenen rage ach der Notwendigkeıt einer

Schöpfungstheologi seIn. Gerade auf dem 1er angedeuteten Weg
egegnet uns vielleicht auch dıie heute dringlıch suchende Möglıch-
keıt, den immer stärker werdenden evangelıkalen Kreisen entgegenzukom-
INCN, hne dıe starke sozlalethische Verantwortung preiszugeben, die ber
die re charakteristisch für UNseIec Okumene War und och bleiben
muß

Wenn ich Anno 980 ach Liebfrauenberg 970 zurückschaue, muß ich
TrTeELNC zugestehen, daß mIır dıe vorherrschende strukturelle Befangenheit
VON damals auch meıine eigene In der Zwischenzeit ziemlich vVCI8aAN-
SCH ist Die Zukunft der Ökumene scheint mI1r heute 1Ur In geringem Maße
eine rage VON strukturellen Bedürfnissen se1n. Als ıtglıe des Tuk>-
turausschusses des OÖORK 8-7 am ich ohl auch reichlich Gelegen-
heıt, meınen Appetıit auf strukturelle Gerichte befriedigen. Zweıifelsohne

die Strukturveränderungen, dıe 1n der Periıode zwıischen Uppsala
und Naırobi durchgefüh wurden, Sallz nützliıch gerade als Übergang
VO  — eıner 1mM wesentlichen den Werdegang des Rates und dıe Zersplitterung
seiner Vergangenheıt eiıner vorerst seine Funktion und seıne gegenwärti1-
SC Einheit wlderspiegelnden Organısatıon. Dıie wıirklıchen TODIeme der
Ökumene VO INOTgCH sınd eindeutig nıcht struktureller, sondern nhalts-
mäßıiger Art Identität und Identi:tätsbewußtsein drücken sıch immer auch
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Urc Struktur AdUus das en WIT VO den sechziger Jahren gelernt, und
das dürfen WIT ebenfalls während der achtziger re nıcht VEISBCSSCH. Heu-
te aber mussen WIT tiefer graben.

Um Okume treıben, mussen WIT wissen, Was Kırche ist und Was Welt
Ist; WITr mussen die beiden zugle1ic In ıhrer Unterschiedlic  eıt und
iıhrer Unzertrennbarkeıt kennen. Es ist jetzt Zeiıt, uUurc eine Wiederent-
deckung und Neuerforschung uUuNsCICS christlichen Schöpfungsglaubens
atz bereiten für eine die Authenzıtät der beiıden kompromißlos respek-
tierende Zusammenschau VOIl Kırche und Welt

Wiıderstandsrecht und Menschenrechte

Überlegungen ZUr rage einer „Just Rebellıon  66 in der
Öökumeniıschen Dıskussion

VO  Z LIENEMANN

uch WEN Chancen für frıedlichen andel außerst gering se1in mögen
6S sıch, S1e erforschen. Steve Bıko

Als 1m Dezember 1977 das ÖRK-Programm ZUrr Bekämpfung des Rassıs-
INUS sein Hıntergrundpapier „Südafrıka heute offnung wel-
chen Preis?“ veröffentlichte, geschah dıes, erstens auf die ach dem
Tode Steve OS und den Bannverfügungen Justizministers James Krugers
VO (O)ktober 977 verschärfte Lage in der epublı Südafrıka hınzuwelsen
und zweıtens eine Dıskussıon den ıtgliedern der ökumeniıschen
ewegung AaNZUTCECH, welche klären versuchen sollte, wı1e dıe VCI-

schıedenen eıle der Christenheıiıt in Solidarıtä mıt dem amp der Un-
terdrückten ihre Befreiung konkret handeln können‘‘.! Das Hınter-
grundpapıer hat dieser rage selbst keine eindeutige tellung bezogen,
sondern VOT em Informatıon ber die zunehmende polıtische Repression
In der epublı Südafrıka vorgelegt, dıe insbesondere dıe Bannung OppOSI-
tioneller Organısationen und das Verbot zweler krıtischer Publikationsor-
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